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VORWORT





Die
Erinnerung an den Moment, als ich erfuhr, dass ich zum ersten Mal
schwanger wurde, ist für mich heute – fast 18 Jahre später – immer
noch präsent. Neben zahlreichen unbeschreiblichen Gefühlen zwischen
Schock und Freude – es war eine ungeplante Schwangerschaft – kam in
mir zuallererst der Gedanke „Oh nein, ich muss für die Geburt ins
Spital!“. Ich wusste gar nicht von der Möglichkeit einer
Hausgeburt, dachte eher – warum auch immer – dass eine Geburt zu
Hause gar nicht erlaubt sei.





Glücklicherweise hatte ich damals eine liebe
Freundin, die bereits Mutter von drei Kinder war und all ihre
Kinder per Hausgeburt mit Hebamme zur Welt brachte. Sie erzählte
mir von der Möglichkeit einer Hausgeburt, dass das Hebammenzentrum
mein erster Ansprechpartner dafür wäre und welch unbeschreiblich
einzigartiges, erschütterndes und zugleich stärkendes Erlebnis eine
selbstbestimmte Geburt sei. Damals war mir sofort klar, eine
Hausgeburt war genau das, wie ich mein Kind zur Welt bringen
möchte.





Allerdings stieß ich bereits zu Beginn meiner
Schwangerschaft auf teils heftigen Widerstand in meiner Umgebung.
„Wie verantwortungslos!“, „Was dabei alles passieren kann!“ und
„Hast Du keine Angst davor? Solltest Du aber!“ waren nur wenige der
Aussagen, die ich mir anhören musste.





Das
Thema „Schwangerschaft und Geburt“ ist für die meisten Frauen ein
sehr sensibles Thema. Es gab Frauen, die mich hassten, weil ich ein
Kind erwartete und auf selbstbestimmte Weise zur Welt bringen
wollte, sogar jene, die sich eigentlich gegen eigene Kinder
entschieden haben. Es gab Frauen, die einen Kaiserschnitt oder eine
schwere Spitalsgeburt erlebt hatten und sich dann von mir
distanzierten, weil sie nichts über meine guten Hoffnungen und
Erfahrungen hören wollten. Dann gab es die ältere Generation, die
zu einer Zeit ihre Kinder bekam, als die Ärzteschaft das absolute
Sagen hatte. Als Schwangere habe ich so viele Horrorgeschichten
gehört, mit denen sich ein ganzes Buch füllen lassen könnte. Sogar
von Menschen, die sich davor noch nie mit dem Thema
„Schwangerschaft und Geburt“ beschäftigt haben. Lauter Mythen rund
um die Geburt, die eine Frau in guter Hoffnung eigentlich nicht
hören sollte. Denn meiner Meinung nach sollte eine Schwangere
unbefangen in diesen aufregenden, einzigartigen und ganz
individuellen Erfahrungszeitraum eintauchen dürfen.





Sogar
und ganz besonders aus der Richtung von medizinischem Fachpersonal
kann man auf den einen oder anderen „Experten“ stoßen, der meint,
das Schwangere wirklich jede Untersuchung über sich ergehen lassen
sollten, immer mit dem Fingerzeig, dass ein Ablehnen dieser
Maßnahmen absolut verantwortungslos sei. Ich finde jedoch, dass
Untersuchungen, die aus medizinischer Sicht nicht unbedingt
erforderlich sind, dazu führen können, dass Frau ängstlich dem
großen Ereignis, der Geburt, entgegenblickt. Oftmals werden solche
Empfehlungen einfach abgegeben, ohne wirklich alle individuellen
Faktoren (wie körperlicher und gesundheitlicher Zustand der
Schwangeren, vorangegangene Geburten oder auch die Wünsche der
werdenden Mutter) zu berücksichtigen. So, als hätte die Schwangere
kein Mitspracherecht darüber, was mit ihr oder ihrem Kind passiert.
Jede Frau bekommt sämtliche standardisierte Maßnahmen empfohlen,
ganz nach dem Motto „zu viel kann ja nicht schaden!“. Ich finde
aber, dass ein Zuviel sehr wohl einen negativen Einfluss auf die
Schwangerschaft und die Geburt nehmen kann. Ich erhielt so viele
Ratschläge und Warnungen, tausend Gründe, warum mein Kind
behindert, krank oder tot zur Welt kommen könnte, dass ich mir das
mit dem Kinderkriegen eigentlich auch gleich hätte sparen können,
wenn ich diesen Leuten mehr Glauben geschenkt hätte, als der Logik
und meinem eigenen körperlichen Empfinden.





All
diese überfürsorglichen Ratschläge, die schon an Entmündigung
grenzten, musste ich mir bei allen drei Schwangerschaften vom Leib
halten – so gut es eben ging – und jedes Mal gut abwägen, was ich
in dieser sensiblen Zeit an mich heranlassen wollte, um mich nicht
verunsichern zu lassen. Denn genau diese Verunsicherung hätte –
davon bin ich überzeugt – einen negativen Einfluss auf die Geburten
gehabt, die alle geplante Hausgeburten waren. Zum Glück hatte ich
immer eine erfahrene, vernünftige und einfühlsame Hebamme an meiner
Seite, die mich in der Schwangerschaft, während der Geburt und ich
Wochenbett begleitete und welche die jeweiligen Situationen
realistisch einschätzen konnte und mich stets gut beriet.





Warum
ich dieses Buch aber schreibe, ist, um Frauen, die sich über
Alternativen zur klassischen Spitalsgeburt informieren möchten, die
„Freundin“ zu sein, die ich hatte und die viele Frauen einfach
nicht haben. Denn durchschnittlich finden in Österreich nur 1,5
Prozent 1) der Geburten zu Hause statt. Die
Kaiserschnittrate liegt jedoch schon bei 30 Prozent
2) . Im Vergleich dazu: in den Niederlanden
liegt die Hausgeburtenrate bei 30 Prozent 1)
.
Offizielle Zahlen zu Kaiserschnitten in Holland konnte ich keine
finden.





Warum
gibt es regional betrachtet so massive Unterschiede? Allgemein
bekannt ist, dass Kaiserschnitte viel öfters durchgeführt werden,
als sie aus medizinischer Sicht tatsächlich notwendig sind
2) . Ich schätze, es ist einfach bequemer für
die Ärzteschaft, eine Geburt und den gesamten Verlauf planen bzw.
kontrollieren zu können. Was das mit den Kindern und der
zukünftigen Bevölkerung macht, wenn Babys nicht mehr natürlich auf
die Welt kommen und Frauen keine guten Geburtserfahrungen sammeln,
wurde leider meines Wissens nach noch nicht wissenschaftlich
hinterfragt.





Diese
und viele andere Überlegungen habe ich mir im Laufe meiner ersten
Schwangerschaft gemacht. Mir war damals besonders wichtig, mich gut
zu informieren und nicht jede (Lehr-)Meinung als in Stein
gemeißelte Wahrheit zu betrachten. Denn auch unter den Gynäkologen
gibt es unterschiedliche Herangehensweisen. Aufgefallen ist mir,
dass die Ärzte der älteren Generation, der „alten Schule“
sozusagen, noch einen viel natürlicheren Umgang mit Schwangeren
pflegen, als jüngere Ärzte.
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